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Korruption, Gewalt, Machtmissbrauch – im medialen, aber auch im wissenschaftlichen 
Diskurs wird die afrikanische Polizei oft als dysfunktionale staatliche Institution 
dargestellt. Dabei erscheinen Polizisten und zivile Akteure als klar voneinander 
abgegrenzte Akteursgruppen, wobei die Polizisten einseitig das staatliche 
Gewaltmonopol durchsetzen. Ein Blick auf den Alltag polizeilichen Handelns in 
Nordghana eröffnet jedoch eine andere Perspektive: Wegen der niedrigen Legitimität, 
konkurrierenden alternativen Rechtsinstanzen und den Widersprüchen innerhalb ihrer 
Institution sind Polizisten mit massiven Unsicherheiten konfrontiert. Ihre Praktiken 
können als situative Anpassungen der Polizeiarbeit an dieses Umfeld verstanden 
werden. Dabei übertragen Polizisten oft Kernaufgaben ihrer Institution an zivile Akteure, 
die sogenannten „friends of the police“. Auch zivile Akteure verfügen jedoch durch 
physischen Widerstand, Beziehungen, Status und Geld über beträchtliche 
Beeinflussungsmöglichkeiten. Die öffentliche Ordnung ergibt sich erst aus den 
Verhandlungen zwischen den Polizisten und unterschiedlichen zivilen Akteuren unter 




Corruption, misuse of power, cold implementation of the law – the police in West Africa 
is represented as an amoral institution of the state in local and scientific discourses. 
Police officers and civilian actors are depicted as clearly separated groups of actors. In 
this view police officers unilaterally enforce the state´s monopoly of coercion. A look at 
the day-to-day practices of police officers enables a different perspective: Because of 
low legitimacy, competing legal forums and contradicting demands of their organization 
police officers are confronted with massive insecurities. Their practices can be 
understood as situational adaptations of police work to this environment. Often police 
officers hand over tasks of their organization to civilian actors – the so-called ‘friends of 
the police’. But civilian actors also have means to affect police work by physical 
resistance, connections, status and money. Public order results from the negotiations 
between officers and different civilian actors and thus incorporates their social resources 
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aktion,  vielmehr  erforsche  ich den Alltag der  Polizisten,  ihre Verunsicherungen  und 
ihre Handlungsmöglichkeiten. Die  schrittweise Darstellung polizeilicher Routinen bei 
den unterschiedlichen  Interaktionsformen verknüpfe  ich mit  einer Untersuchung der 
Rationalitäten polizeilicher Handlungsweisen, um so nach und nach die entstehenden 
sozialen Übereinkünfte und Überbrückungen zwischen den beiden Akteursgruppen zu 
skizzieren.  Ich  verzichte  auf  eine  moralische  oder  fachliche  Bewertung  polizeilicher 
Routinen und suche nach neuen Darstellungsmöglichkeiten, um polizeiliches Handeln 
zu konzeptionalisieren. Viele Aspekte ghanaischer Polizeiarbeit, die beim Vergleich mit 




































matisiere  ich, wie  funktionierende  Ermittlungen  notwendigerweise  eine  Externalisie‐
rung polizeilicher Kernaufgaben auf zivile Akteure und  friends  of  the police nötig ma‐
chen, also zu einer Verwischung der Grenze zwischen Polizisten und zivilen Akteuren 











Studie „States at Work“ eingebettet,  in der  staatliche Strukturen  in westafrikanischen 
Ländern untersucht werden. Alle Teilnehmer erforschten eine staatliche Bildungs‐ oder 
Justizinstitution.  Finanzielle  Unterstützung  erhielten  wir  von  „States  at  Work“,  der 
Sulzmann Stiftung und dem DAAD. 









and Environment 2008: 1–2). Die Region  ist  ländlich geprägt, die Menschen  leben zu 
einem  großen  Teil  von  der  Landwirtschaft,  der Rest  verteilt  sich  auf Verwaltungen, 















Forschungsliteratur. Anschließend  skizziere  ich den Stand der allgemeinen  soziologi‐
schen und ethnologischen Polizeiforschung und verorte meinen Ansatz innerhalb die‐
ser wissenschaftlichen Literatur. Zur ghanaischen Polizei gibt es keine ethnographische 
Forschung,  aber  einige  Texte,  die  eine  historische  Perspektive  einnehmen.  In  diesen 
wird die Organisationsgeschichte  in kausalen Zusammenhang zu den gegenwärtigen 
Problemen der ghanaischen Polizei gestellt. Die verschiedenen Autoren betonen dabei 
unterschiedliche  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Institution,  um  ihre  jeweilige  Lö‐
sungsvorschläge für die Gegenwart plausibel erscheinen zu lassen. 
Die  ghanaische Polizei  entwickelte  sich  aus paramilitärischen Einheiten, die  von der 
britischen  Kolonialregierung  und  privaten  Händlern  zur  Bewachung  der  kolonialen 










der Gold Coast Police Force. Ab dem  Jahr 1902  teilten  sich die Arbeitsgebiete der  in 
Gold  Coast  Police  Corps  umbenannten  Polizei  in  Escort  und  General  Branch,  diese 
Gliederung  ist bis heute gültig.  In die Escort Police wurden Männer ohne Lese‐ und 
Schreibkenntnisse  rekrutiert.  Sie übernahmen Verhaftungen, Einsätze bei Massenver‐
anstaltungen  und  ähnliche  Arbeiten.  Verwaltungsaufgaben  und  Schaltertätigkeiten 
wurden  von der damals  zahlenmäßig  kleineren General Police wahrgenommen. Zur 
gleichen Zeit stieg der Bedarf an Polizisten stark an, bedingt durch Steigerungen in der 











det und ausgerüstet werden  (Afari  2004: 11).  Im Kontext dieser Reformbestrebungen 
traten  im  Jahre 1952 die ersten zwölf Frauen der Polizei bei, seitdem steht die Polizei 




formkommissionen wurden  ignoriert  (Afari 2004:  ix). Der Politikwissenschaftler Hills 
begründet dies damit, dass die Polizei – spätestens seit die Polizei am Coup gegen die 
Regierung Nkrumahs  teilgenommen hatte  – von den Verantwortlichen  als Machtres‐




















nalisierung und politische  Instrumentalisierung  in den  afrikanischen  Staaten  zurück, 
die er als „failed states“ bezeichnet (Hills 2000: 12). Diese Kategorisierung ist gerade im 





denn  der  organisatorische  Aufbau  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Polizei, 







Veränderungen  polizeilicher Handlungsweisen  unübersehbar.  Trotz  ihrer Außendar‐
stellung  sind  Polizeiorganisationen  permanenten  Umgestaltungen  unterworden,  sie 
passen sich an ihre verändernde Umgebung an (Marks 2005: 13). Der organisatorische 
                                                     
6 Diese  institutionelle Kontinuität wird  in  allen  afrikanischen Ländern unterstellt, Marenin  schreibt von 
einer Übernahme unveränderter autoritärer Polizeimethoden nach der Dekolonialisierung, und Onyeozili 
argumentiert: „this early employment of police resources  to advance  the colonial political agenda  in  fact 





















eine  Bewertung  polizeilichen Handelns  im  internationalen Vergleich  verzichtet,  und 









von  institutionellen Bedingungsfaktoren  erklärt wird  (Paperman  2003:  397; Reichertz 
2002: 5; Reiner 2000: 215). Die meisten wissenschaftlichen Arbeiten werden  jedoch seit 
                                                     






den 1990er  Jahren nicht über,  sondern  für die Polizei publiziert, weil  sich die Polizei 
verstärkt wissenschaftlicher Evaluation bedient (Reichertz und Schröer 2003: 27). 
Die vorhandene ethnologische Forschung zur afrikanischen Polizei seit den 1990er Jah‐
ren  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Zusammenarbeit  verschiedener  policing‐
Institutionen. Policing wird nicht als exklusive Funktion der staatlichen Polizei verstan‐
den,  sondern als  jede organisierte Aktivität, die  eine  spezifische öffentliche Ordnung 
durch Überwachung, Ermittlung und Sanktionierung  reproduziert  (Baker  2004a: 204; 
Buur und Jensen 2004a: 193; Hills 2000: 7; Reiner 2000: 206).9 Jeder zivile Akteur kann 
also policing betreiben, sobald er an diesen Aktivitäten teilnimmt: So umfasst die Auf‐
zählung  Bakers  von  alternativen  policing‐Institutionen  auch  die  „extended  family“, 
selbst Familienmitglieder üben untereinander policing aus (Baker 2004b: 172). Meistens 
wird der Begriff  jedoch auf klar  strukturierte Organisationen bezogen.  In Europa hat 
die Polizei  policing  symbolisch monopolisiert, dies bricht  aber mit der  zunehmenden 
Bedeutung von privaten Sicherheitsdiensten auf.  In Westafrika hingegen wurde diese 
Monopolisierung historisch nur teilweise realisiert, dort ist policing ein Zusammenspiel 
der  staatlichen  Polizei  mit  alternativen  policing‐Institutionen  wie  Vigilantegruppen, 
chiefs und der kommunalen Verwaltung. Der Fokus der ethnologischen Forschung liegt 
dabei auf dem ambivalenten Charakter afrikanischer Institutionen: „Many  institutions 
have a  twighlight character;  they are not  the state, but  they exercise public authority. 
They defy clear cut distinction”  (Lund 2007: 1). Baker konzeptionalisiert die verschie‐
denen  alternativen  policing‐Institutionen nicht  als nichtstaatlich,  sondern  entwirft un‐
terschiedliche Grade der Entfernung zur Anziehungskraft des Staats (Baker 2007: 229). 




































jektleiterin Prof. Dr. Carola Lentz beim  ersten Besuch  freundlich  empfangen und  ihr 
eine Erlaubnis und die Unterstützung  für mein Forschungsprojekt  zugesichert hatte. 
Außerdem war noch eine Erlaubnis der Public Relations Unit im Hauptquartier Accra 











































denen  sich  ein Vertrauensverhältnis  entwickelt  hatte,  führte  ich  episodisch  narrative 
Interviews,  die  auf  das  Erzählen  von  konkreten  Fallgeschichten  ausgerichtet  waren. 
Insgesamt führte  ich neun  jeweils ca. einstündige Interviews mit Polizisten aus unter‐
schiedlichen Einheiten und Rangstufen. 







permanent,  welche  Rolle  in  der  sozialen  Ordnung  der  Polizei  ich  innehatte.  Neben 
meinem Einsatzstatus  als  attachment hatte  ich  einen  fiktiven Rang, der mir wohl  nie 
explizit gegeben wurde, trotzdem schienen sich alle einig zu sein, dass ich ein inspector 
sei. Dies wurde durch die Sitzordnung deutlich, z. B. bei der Beerdigung eines Polizis‐


























einem  Aufnahmegerät  heraus:  Um  ein  Interview  durchzuführen,  musste  ich  immer 
mehrmals  anfragen,  und  ausgemachte  Termine  wurden  nur  selten  eingehalten.  Das 
Misstrauen gegenüber Dokumentation verweist – neben dem verständlichen Argwohn 
gegenüber einem Fremden – auf die Bedeutung von Verschriftlichung als Machtpraxis: 
Die  Polizisten  verwenden  schriftliche  Aufzeichnungen  in  ihren  Fallakten  gegenüber 
zivilen Akteuren, und ihre Vorgesetzten verwenden schriftliche Aufzeichnungen in den 




professionell  umzugehen  (Reiner  2000:  220).  Sie  verfügen  über  gefährliches Geheim‐
wissen,  weil  Polizeihandeln  oft  vom Gesetz  abweicht. Deshalb  müssen  sie  teilweise 
gegenüber  den  Offizieren,  vor  allem  aber  gegenüber  zivilen  Akteuren  eine  geringe 




bekommen.  Die  Polizisten  nutzten  oft  die  sprachliche  Barriere  aus,  obwohl  sie  laut 
Dienstvorschrift nur Englisch reden dürfen. So  tauschten sie sich  in meiner Anwesen‐
heit  häufig  in  der Verkehrsprache  Twi  aus, was  ich  oft  als Geheimhaltungsstrategie 
wahrnahm. Eine beliebte Gesprächstaktik war auch, allen konkreten Fragen auszuwei‐
chen und nur  idealisierte  formelle Vorgänge zu schildern. Die Ablehnung wurde vor 
allem  bei  Interviews deutlich,  oft wurden durch  Interviewanfragen  echte Ängste  bei 
den Gefragten ausgelöst. Diese Probleme meiner Feldforschung eröffnen aber gleichzei‐
tig Einblicke in das Verhältnis von Offizieren und Polizisten: zum einen die Schwierig‐














sächlich  immer offener und  freier.10 Dass  ich Polizisten dann  freundschaftlich  in den 
Polizeibarracken besuchte, die von den Polizeioffizieren gemieden werden,  registrier‐
ten die Polizisten aufmerksam, und es verwischte meine vermeintliche Überwacherrol‐
le  ein wenig. Meine besten  Informanten waren  letztendlich Polizisten, die begannen, 
mich als Verbündeten zu begreifen, und zwar gerade gegen die Offiziere, und die ihre 
Ansichten  und Verbesserungsvorschläge  in meiner  Forschung wiederfinden wollten. 





Viele  Informationen,  die  ich  über  informelle  Praktiken  erhielt,  wurden  in  der  Form 
interner Kritik vermittelt, sowohl von Offizieren als auch von Polizisten: Dieser Vorge‐






























in  scherzhaften  oder provozierenden Anspielungen deutlich gemacht:  Ich wurde  bei 
verspätetem Dienstantritt ermahnt, ich sollte eine Uniform anziehen oder mich mit ei‐

















zei  zu  konzeptionalisieren,  wegen  eigener  Unsicherheiten  und  aus  einem  Bedürfnis 
nach Distanz. Aufgrund meiner Verortung im Feld nahm ich ohnehin vorwiegend die 
Perspektive  der  Polizei  ein.  So warb  ich  bei Diskussionen,  die  sich  um  Polizeiarbeit 
drehten, oft  für Verständnis der Handlungen auf Polizeiseite, und meine Gastfamilie 
nannte  mich  deshalb  oft  police  officer.  Problematisch  daran  war  die  Pragmatisierung 
meines Blicks, die aus meiner voranschreitenden Einbindung in die Polizei resultierte. 








ten wollten mich  provozieren  und  verunsichern. Es war  auch  ein Versuch, mir  eine 
klare und verständliche Rolle zu geben. Außerdem wurde die Hoffnung artikuliert, die 
Legitimation  ihrer Aktionen  durch  die Mitarbeit  eines  Europäers  zu  stärken,  da  die 





































Die  Einbindung  in  die  Solidargemeinschaft  Polizei  war  aber  trotzdem  mit  einem 
Schutzversprechen und Immunität vor Strafverfolgung verknüpft. Bei einem Diskobe‐
such erklärte ein mir unbekannter Polizist: „If you have any problem come to us, we are 








rung, die  ich durch mein Händeschütteln  in meiner Wahrnehmung direkt  legitimiert 



















schwarze Platte,  eine Art Visier. Dann  schickt  er  sie  los, und  sie  rennen  als  laut bellende 
Kampfmaschinen  auf  die  Straße,  fallen  Leute  an,  der  Traum  bricht  ab.  (Feldtagebuch, 
15.11.2006) 
3. Rules of Service – Das Polizeihauptquartier in Wa 




stimmt, die  in den Ghana Police Service  Instructions  festgeschrieben sind  (Ghana Police 
Service  Instructions 1992). Durch diese wird die ghanaische Polizei als bürokratische 
Organisation mit  exaktem administrativem Aufbau,  strengen Hierarchien und klaren 
Handlungsrichtlinien  repräsentiert. Zum anderen verstehen  sich die Polizisten  in Wa 
20 
 











für die das Äquivalent  eines Abiturabschlusses  und  eine  sechsmonatige Ausbildung 
am Police Depot benötigt werden.14 Für die Offiziersränge vom  inspector bis zum  chief 
inspector wird  ein Hochschulabschluss  benötigt, der  aber  auch  von  der  Polizei  aner‐
kannt werden muss. Eine Besonderheit dabei sind die sogenannten direct entrants, Offi‐
ziere  mit  Hochschulabschluss,  die  den  Dienst  in  den  Mannschaftsdienstgraden  als 
Quereinsteiger  überspringen.  Die  Führungsoffiziere,  vom  superintendent  of  Police  bis 






































































































Rapid Response Unit (RRU) „schnelle  Eingreiftruppe“;  Streifenfahrten; Unterstüt‐
zung  bei  Einsätzen;  Bewachung  von  Banken  und 
Politikern; Verkehrskontrollpunkte 
Region  
Domestic  Violence  and  Victims 
Support Unit (DOVVSU) 
Ermittlung  in Kriminalfällen,  die mit  häuslicher Ge‐
walt zu tun haben; Beratung; Festnahmen 
Region 





















































































1     District Orderly Room
2     District CID
3     WC officers
5     WC ladies
6     Pay Officer
7     PR Officer
8     Court Unit
9     Regional Commander’s Office
10   2nd in Command’s Office
11   Regional Orderly Room
11a Crime Officer
12   Regional CID
13   Sewing Unit
14   Regional CID/ Photolaboratory
15   Communications





















1a    Charge Office
2a    Station CID
3a    Station Officer
4a    cells
5a    arms and amunition













Infrastruktur  deuten  darauf  hin,  dass  der  Gebäudekomplex  als  autarke  Einrichtung 
konzipiert  ist. Durch den  Stacheldrahtzaun gibt  es  eine klare Abgrenzung  zur  Stadt. 
Zivilisten, die mit Polizisten  sprechen wollen,  sammeln sich an Wartepunkten, die  in 
der Peripherie des Geländes liegen.18  
Die Nähe der Wohnbarracken  zu den Bürogebäuden macht  architektonisch deutlich, 
dass  das  Polizeihauptquartier  nicht  nur  eine  bürokratische  staatliche  Institution  ist, 
sondern  gleichzeitig  eine  Gemeinschaft,  an  der  die  Polizisten  auch  während  ihrer 














Nachfrage  erklärte  er,  er würde  ihn wegen  „indiscriminate defecating“  einsperren und  sagte:  „they  are 
doing it for the bad smell, to pollute our air“. Der Polizist interpretiert das in Wa völlig normale öffentliche 














































state  […]  is actually very  removed  from  its  ‚official‘  functioning. Without  expressing 
any value  judgement,  it  is valid  to refer  to a  ‚generalized  informal  functioning’ of  the 
state here”  (Blundo und Olivier de Sardan 2006: 4). Abgesehen von dem problemati‐
schen Begriff der Kultur  implizieren diese Kategorien, dass eine Abgrenzung von  in‐
formellen  Handlungsmustern  und  festgeschriebenen  bürokratischen  Bestimmungen 
überhaupt möglich  ist. Wie unklar die Trennung zwischen  formellen und  informellen 
Praktiken aber sein kann, wird aus der Beschreibung der Beerdigung eines Polizisten 
deutlich. 





es  gab getrennte Zeltdächer  für Offiziere,  einfache Polizisten und die Angehörigen. Zwi‐




Als der Leichnam  einige  Stunden  später  im Sarg war,  sammelten  sich die Polizisten und 





































lungsanweisungen  für die Polizisten unverständlich,  in  ihrer Wahrnehmung war die 
Trennung von  formellen gegenüber  informellen Routinen  in diesem Fall unnötig.  Ich 
















lizei beendet wird,  sondern durch den Tod. Zum anderen  sind  sie aber auch auf die 
zivilen Akteure gerichtet: von einem bestimmten Punkt an übernehmen die Polizisten 










werden  (Long  2001:  66), denn die ghanaische Polizei präsentiert  sich bei der Beerdi‐


























setzungen  und  interne Kritik,  bei  denen  es  um  die  individuellen Vorstellungen  des 
richtigen  Polizeihandelns  geht.  Fehlverhalten  wird  fast  nie  an  die  Führungsoffiziere 
gemeldet.   
Der Hauptteil  der  formellen  Richtlinien wird  direkt  in  der  jeweiligen  Einheit  durch 
mündliche  Erläuterungen  der  Vorgesetzten  gelernt  –  diese  Handlungsanweisungen 
sind immer auf das konkrete Problem bezogen, und ihr formeller Status ist fragwürdig, 
weil  sie nicht  schriftlich  vorliegen. Dabei beziehen  sich die Führungsoffiziere  immer 
wieder  auf die Rules  of Service, obwohl diese  für die Polizisten  so unklar  sind.  25 Die 





































tiven  körperlichen  Strafen, die  zur Abschreckung dienen.  Ich  verstehe den Hang  zu 
diesen  Strafen  jedoch nicht  als Ausdruck der Macht der  Führungsoffiziere über  ihre 







tungen  im Dienst abhängt,  ist dies eine  sinnvolle Karrierestrategie, die von den Füh‐
                                                     
27 Es kommen aber auch direktere Formen von Bestrafung vor. Der Deputy Regional Commander Ayalingo 








































nen  Zugang  zu  zivilen  Akteuren  haben,  greifen  sie  auf  interne  Korruption  zurück. 
Hornberger  argumentiert  überzeugend,  dass  Polizisten  in  ihrer  eigenen  Vorstellung 
nicht immer für dieselbe Organisation mit einer geteilten organisatorischen Rationalität 















die Ausnahme. Zu  einer  Begegnung  kommt  es meist  nur  durch  routinemäßige Ver‐
kehrskontrollen und bei Großeinsätzen der Polizei. Anhand der Großoperationen wer‐
den zwei Ebenen darstellbar – die Vorstellungsräume,  in der die Akteure die  jeweils 










Polizisten. Die Konzeptionalisierung  „der  Polizei“  und  „der Leute  hier“ werden  auf 
beiden Seiten in Vergleichen und Geschichten gefasst. Lipsky spricht dabei von Stereo‐
typisierungen und Long von „sense making“ durch die staatlichen Akteure. Diese Rep‐
räsentationen  des  anderen  dienten  der  sinnstiftenden Orientierung  bei  Interaktionen 
und seien Bewältigungsstrategien zur Minimierung des Arbeitsaufwands (Lipsky 1980: 
142, 153; Long 2001: 50). Heyman erweitert diesen Ansatz, er bezeichnet die Einordung 
ziviler Akteure  als  „thought work“,  dies  sei  ein  funktionaler Aspekt  bürokratischen 





















































itʹs better  to educate  them”. Tetteh verlief sich dann mit mir  in einem compound‐Labyrinth 
und machte mich aufgeregt darauf aufmerksam, dass ich grade ein Privatgrundstück betre‐
te. Wir  liefen dann zurück. Nach 30 Minuten Patrouillierens  in heißer Sonne war es dann 
auch genug, die Polizisten zogen  sich  langsam  in schattige Winkel zurück. Eine Polizistin 
versuchte, Wasser zu kaufen, wurde aber von der Verkäuferin  ignoriert; sie ging dann be‐
schämt nach Hause. Oft fuhren Polizisten mit beschlagnahmten Motorrädern vorbei, sie hat‐
ten  diese  den  Besitzern  wegen  Verkehrsvergehen  an  der  Kreuzung  weggenommen  und 
brachten  sie  zum Hauptquartier. Am Ende war die ganze Menschenmenge, die  sich  zum 
Gebet versammelt hatte,  in Bewegung, die Polizisten positionierten sich mit den Waffen in 




schlagnahmt. Um  das MTTU Gebäude  herum  liefen  ungefähr  20 Zivilisten  im Gespräch 
oder auf der Suche nach Polizisten,  jeder versuchte,  seine Kontakte  spielen zu  lassen, um 










Problem  auf,  in diesem  spezifischen Fall mit  einem Talibanvergleich. Der  stellvertre‐
tende Regionalkommandeur Ayalingo verwendet diesen zur Beschreibung der musli‐
mischen Bevölkerung in Wa, um die Polizisten auf den Einsatz einzustimmen. Die Be‐




lice  two or  three  times and where you hear  from police activities. They don´t read the pa‐
pers, even in the regional capital it takes a day before you get the paper. Here, you get the 








Bei  all diesen Äußerungen werden die  zivilen Akteure nicht weiter differenziert,  sie 
tauchen nur als „they“ auf, ohne Bezug auf ethnische, religiöse, bildungsbezogene und 













moderner  Ausrüstung  unterstreicht  dabei  die  klare  Grenze,  die  zwischen  Polizisten 
und  zivilen  Akteuren  gezogen  wird.  Mithilfe  von  Beschreibungen  und  Geschichten 
konstruieren die Polizisten eine Dichotomie zwischen sich als wissenden Erziehern und 
der unwissenden Bevölkerung. 
Diese  klare  Kategorisierung  ermöglicht  es  den  Polizisten  zum  einen,  sich  in  einem 














Schein  es  in  einem  anderem Kontext dargelegt  hat  (Schein  1999:  363). Zum  anderen 
dient die Dichotomie als Legitimationspraxis der Polizisten: Aus der Unwissenheit der 
Bevölkerung  begründet  sich  der  klar  artikulierte  Kontrollanspruch  der  erziehenden 






































Die  Mehrdeutigkeit  der  verwendeten  Begriffe  und  die  unterschiedlichen  Diskurse 
eröffnen also auch völlig andere Sinnzusammenhänge für die Polizisten. Während die 
Offiziere die Unwissenheit in einem Zusammenhang mit Bildung bringen, fassen viele 
Polizisten diese Unwissenheit wie vorher  zitiert  als Geisteskrankheit  oder mit  einem 
Tiervergleich, um  ihre Frustrationen über die Bevölkerung auszudrücken. Gerade der 
Talibanvergleich beinhaltet Nebenbedeutungen für das Selbstbild der Polizei. Constable 























Polizei,  die  nur  auf  diese  Weise  sicherstellen  kann,  dass  sich  niemand  gegen  ihre 
Rechtsdurchsetzung wehrt. Alle Polizisten, die  ich darauf ansprach, meinten, sie wür‐
den alleine und unbewaffnet auch bei den gröbsten Verkehrsregelverletzungen nie ein‐
schreiten. Die  Bedrohung  durch  physischen Widerstand  bei  der  Interaktion mit  den 
zivilen Akteuren macht einen großen Teil der Verunsicherungen aus, denen die Polizis‐
ten bei ihrer Arbeit ausgesetzt sind. Die Durchführung der Großeinsätze dient eher der 





fen,  zeigt  deutlich, wie  gering  die  Legitimität  der  Polizei  ist. Die  Polizei  und  deren 
Handeln nehmen sie nicht als Erziehung wahr und fügen sich nicht in die ihnen zuge‐








sich  immer  sofort Alkohol gekauft und  sich  immer  stärker betrunken. Seine operation war 










































auf Disziplin wird die  Selbstbeschreibung der  Polizei  als  Erzieher  zweifelhaft. Denn 
obwohl die Polizei die Bevölkerung disziplinieren will, stellt sie Disziplin nicht bei sich 
















Abgesehen  von den  seltenen  operations  ist die Kontrolle über den  öffentlichen Raum 
durch  die  Polizei  nur  schwach  entwickelt.  Da  bewaffnete  private  Sicherheitsdienste 
verboten sind, ist ein großer Teil der Polizisten damit beschäftigt, Banken und Politiker 
stationär zu bewachen. Außerdem  sind an den wichtigen Zufahrtsstraßen  barriers  er‐
richtet, an denen Fahrzeuge gestoppt und überprüft werden. In ganz Upper West gibt 
es nur eine einzige motorisierte Patrouille, die armed robbers abschrecken soll, aber vor 











ze Zeit wurden viele Geschichten  erzählt. Das Verkehrsaufkommen war niedrig,  ca.  jede 
halbe Stunde ein Fahrzeug. Wenn ein Wagen kam,  leuchteten sie mit den Taschenlampen 
mit  zuckendem Lichtstrahl  auf die Straße, um  eine Verkehrskontrolle  anzuzeigen. Privat‐






























Bevorzugung  von  Verkehrskontrollen  gegenüber  dem  eigentlichen  Patrouillendienst 
vor ihren Vorgesetzten verheimlichen wollen, versuchen sie jegliche Konfrontation mit 



















ten  erscheinen  aus  ihrer  Sicht  aber  als unzureichende Orientierungshilfen gegenüber 
den Verunsicherungen. Zum anderen würde der Begriff Routinen ein geschlossenes Set 
von Handlungen implizieren, das sich aus einer kohärenten Rationalität der Institution 
Polizei  begründet,  bei  Polizei  wäre  das  z  B.  die  Aufrechterhaltung  der  öffentlichen 
Ordnung. Alle Handlungen der Polizisten könnten dann aus dieser Logik verständlich 
werden. Die Praktiken der Polizisten  in Wa  sind kein  logisch geschlossenes Set,  son‐
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nen. Dann  begannen  lange Verhandlungen  über  seine Weiterfahrt,  sein Motorrad wurde 
von den Polizisten an den Seitenrand geschoben. Die Polizisten verlangten jedoch nicht ex‐










nen  sich wechselten:  Sie  drohten,  belehrten,  verhandelten  verdeckt  und  unterhielten 
sich freundlich. Ich schlage vor, die unterschiedlichen Polizeipraktiken als Register zu 
konzeptionalisieren,  die  von  den  Polizisten  nach  und  nach  gezogen  werden.34  Jedes 
Register verstehe  ich  als  spezifische und  alltägliche Polizeipraxis, die  eine besondere 
Sprache, Tonart und Choreographie umfasst. Mit jedem Register wird ein Hintergrund 
der  Interaktion gesetzt, es  existieren, wie beschrieben,  in der Polizei unterschiedliche 
Logiken und auch in der Bevölkerung gibt es verschiedene und widersprüchliche Vor‐











Rationalität  an: Durchsetzungsgewalt,  öffentliche Ordnung,  formelle Rechtsdurchset‐
zung oder Verbundenheit. Polizeihandeln ist an die Bedingungsfaktoren der Institution 
und der Umgebung angepasst, aber daraus ergeben sich unvereinbare und sich wider‐











re,  ist  eine  grundsätzlich  angewendete  Praktik  der  Polizisten.  Bei  Patrouillenfahrten 
schreien sie fast permanent andere Verkehrsteilnehmer an, dass diese keine Helme tra‐
gen oder  ein Scheinwerfer nicht  funktioniert. Sie  strukturieren auf diese Weise  ihren 
Umgang mit den zivilen Akteuren, der Erziehungsanspruch der Polizeiführung wird so 
in der konkreten  Interaktion als kontinuierliche moralische Belehrung umgesetzt. Pa‐
perman  schreibt  hierzu:  „[G]iving moral  lessons  has  great  importance  for  the  police 
even  if  such work does not produce  statistical evidence of police activity. No arrests 
may be made, no cases cleared, but this routine in police action legitimates the relation‐











moralischen  Normen  anerkennen  müssen.  Obwohl  die  Polizisten  ihre  Belehrungen 
nicht bewusst  in diesen Kontext stellen,  ist  ihnen die Wichtigkeit und Wirkung klar – 
Regional Commander Anko‐Bil sprach von „an invisible power that makes people fol‐
low our orders without  force“. Moral verstehe  ich  jedoch  in Anknüpfung an Schielke 
nicht  als  kohärentes und universales  System  (Schielke  2009  [Im Erscheinen]:  15), die 
Polizisten berufen sich auf einen spezifischen Aspekt moralischen Handelns. In meiner 
Begrifflichkeit ziehen sie das Register der öffentlichen Ordnung, die aufrecht erhalten 
werden muss. Unter öffentlicher Ordnung  fasse  ich  idealisierte normative Regeln, die 
aus  den  Gesetzen  abgeleitet  sind,  aber  moralisch  aufgefasst  und  artikuliert  werden. 
Polizisten  kritisieren  das  Fehlen  von  Papieren wie  bei  Solo  nicht  als  bloßen Rechts‐
bruch, sondern als Gefährdung aller, weil dadurch Diebstähle und Fahren von Minder‐
jährigen begünstigt würden. Die Polizisten können  die öffentliche Ordnung wegen der 
Referenz  auf  die Gesetze  als  klaren  und  eindeutigen Normenkatalog  darstellen,  der 
keine Diskussionen oder Widersprüche zulässt, sondern immer beachtet werden muss. 
Das Register  der  formellen Rechtdurchsetzung  tauchte  nur  in  einer Andeutung  auf: 
Durch das Wegschieben des Mopeds wurde Solo klar gemacht, dass die Polizisten die 







wechselten sie zu einem  freundlichen Tonfall. Denn eine Verkehrskontrolle  ist  für sie 
immer  ein Risiko: Wenn  sie durchgeführt wird,  fragen die Polizisten  stets nach dem 
Beruf des Fahrers, um sich über dessen Status und seine Verbindungen Klarheit zu ver‐
schaffen. Denn einflussreiche Personen   haben oft direkte oder  indirekte Kontakte mit 
den  Führungsoffizieren  in Wa. Wegen  der  beschriebenen Verunsicherung  durch  die 

































Geschichte:  Er war durch  eine  Polizeisperre  gebrochen, die  Polizisten  hatten  eine  Barrikade  aus  einem 








bieten  dies  als  reziproken Austausch  an,  der  eine  persönliche  Bindung  eröffnet. Die 
Kategorisierung des zivilen Akteurs als Unwissender bricht auf, statt einer konfrontati‐
ven Gegenüberstellung werden Gemeinsamkeiten betont. Ich verstehe diese Praktiken 
als zentral  für die Arbeit der Polizisten, sie  treten  in vielen unterschiedlichen Formen 




tion  außerhalb  der  für  beide  Seiten  problematischen  Register  Durchsetzungsgewalt, 
formeller  Rechtsdurchsetzung  und  öffentlicher  Ordnung  ermöglicht.  Das  moralische 













als  Korruptionsbeschaffung  repräsentiert.  Die  Begründung  aller  polizeilichen  Hand‐
lungen durch die Bestechungsabsicht  ist  auch  im wissenschaftlichen  und  journalisti‐
schen  Diskurs  über  die  ghanaische  Polizei  verbreitet  –  die  Handlungen  der  Polizei 
                                                     




































































Die  Register,  die  in  der  Darstellung  Solos  als  einfaches  Nacheinander  von  Überre‐
dungsversuchen  auftauchten, werden  aus  der  Perspektive  der  Polizisten  als  situativ 
ausgewählte und nebeneinander verwendete Herangehensweisen deutlich. Die Durch‐
setzungsgewalt dient nicht nur zur Bedrohung des zivilen Akteurs, denn das grund‐
sätzliche Dilemma der Polizisten  in der  Stadt  ist, dass  bei  einer Mopedbeschlagnah‐
mung nicht nur ein Interaktionsfeld mit dem Fahrer eröffnet wird, sondern gleichzeitig 


























tration vorgehen würden,  ʺall  the world hears about  itʺ. Die Präsenz einer offenen und kritischen Presse 
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were having  rifles. And  the way  they were behaving,  if we don´t exercise Akuriba,  if we 











wahrnehmen,  weil  sie  kleinere  Unregelmäßigkeiten  „erlauben“.  Die  temporäre  Sus‐
pendierung ihrer Durchsetzungsgewalt ermöglicht es ihnen, langfristig ihr Bild als Be‐































setzungsgewalt  durch Zerstechen  der Reifen,  zum  anderen  formelle Rechtsdurchset‐
zung, indem sie den Fall regulär vor das Verkehrsgericht bringen. Die formelle Rechts‐
durchsetzung stellt einen zivilen Akteur vor große Probleme: Das Fahrzeug bleibt wo‐
chenlang beschlagnahmt. Der Fahrer muss  am  lokalen Gericht,  oft weit  entfernt von 









































rung  genehmigt  sind.  Das  Vokabular  deutet  darauf  hin,  dass  Polizisten  Korruption 
nicht nur pragmatisch als Gelderwerb wahrnehmen, sondern sie als sammeln (collect), 















ten  Streitschlichtung  ist  als Wechsel  zum Register der Verbundenheit  konzeptionali‐
sierbar. Ich begreife Korruption nicht als Register, vielmehr ist Korruption eine spezifi‐













Mit dem Begriff  „fair play“ metaphorisiert  er Bestechung  als  legitimen  Spielzug,  als 
zwischenmenschliche Hilfe angesichts des abstrakten und kalten Rechts und den idea‐

























und  zivilen  Akteuren  ausmachen,  ist  eine  zentrale  Aufgabe  der  Polizei  die  Verbre‐
chensbekämpfung. In der Polizei werden Verbrechen als Kriminalfälle gefasst, ein Kri‐
minalfall zieht sich oft über Monate hin, umfasst unterschiedliche Interaktionen an ver‐
schiedenen Orten  zwischen  den  streitenden  zivilen Akteuren  und  allen  involvierten 
Polizisten.  Deshalb  trenne  ich  diesen  Ablauf  analytisch  in  Fallannahme,  Festnahme, 


















kurz  umreißen:  Zivile  Akteure  können  sich  an  von  beiden  anerkannte  Autoritäten 
wenden, im Falle einer familiären Auseinandersetzung z. B. an das Familienoberhaupt, 







ausgesetzt  ist. Es gibt eine  Ideologie des Tijaabunyeni  (zusammengesetztes Wala Wort 
für „wir sind alle gleich“, wörtlich übersetzt „wir sind alle eine Sache“), die bedeutet, 




zulegen. Außerdem muss  ein Anzeigenerstatter  bei den  Polizeiermittlungen und  bei 
einem  anschließenden  Gerichtsprozess  Zeit, Verbindungen  und Geld  einsetzen,  und 


















tion.  Über  der  Tür  eine  Uhr,  zwei  Ventilatoren  an  der  verschimmelten  Decke.  Es  stank 
überall nach den Ausscheidungen der Untersuchungshäftlinge. Geradeaus waren,  für alle 




















































so erklärte mir ein  lance‐corporal: „I pity  the prisoners. When  I beat  them,  I only beat 
them with a cane” (Feldnotizen, 9.10.2006). Besucher äußerten sich oft entsetzt über den 
hygienischen Zustand der Zellen und die Behandlung der Untersuchungshäftlinge, die 
noch  nicht  verurteilt  sind.  Trotzdem  kritisierte  selbst  eine  Abteilungsleiterin  im  Ju‐
gendamt den Zustand der Zellen nicht grundsätzlich: „I have no pity for them. In the 
cells,  they  are  all  criminals“  (Feldnotizen,  10.10.2006). Als Gegenbild wurden  oft die 
hotelähnlichen Gefängnisse in Europa angeführt, die Zellen in Wa führen  jedem Besu‐
cher die Polizei als strafende Instanz deutlich vor Augen.50  
Die  beiden  Anzeigenerstatterinnen  gehen  zur  Polizei,  weil  sie  untereinander  nicht 
durch Netzwerke  verbunden  sind  und  außerdem mitten  in der Auseinandersetzung 
stecken. Sie wünschen  sich deshalb zu diesem Zeitpunkt vermutlich eine  solche  stra‐
fende Instanz, wie sie durch die Zellen repräsentiert wird. Die Einschaltung der Polizei 
artikulieren  zivile Akteure  auch mit Verweis  auf  die Zellen,  in Wa droht man  nach 
Aussagen eines Informaten: „I put you in the counterback“ ‐ mit „counterback“ sind die 

















verfahren  einzuleiten,  sondern  dient  als Drohung. Der Rechtssoziologe  Blankenburg 
schreibt, dass der Einsatz formeller Rechtsmittel eine Eskalation darstellt, meist am En‐







fall  zur Polizei gehen, obwohl die Ermittlungen  auf  jeden Fall  erst  am nächsten Tag 
beginnen werden: Die Polizisten bezeichnen den Anzeigenerstatter als complainant, und 
dieser besitzt während der gesamten Ermittlungen die Aushandlungsdominanz  ‐ dies 






















Obwohl die Polizisten formalrechtlich  in  jedem Fall ermitteln müssten, werden  in der 
Praxis sehr viele Anzeigen schon am counter nicht angenommen, die Anzeigenerstatter 
werden oft  einfach  ignoriert. Dies kann verschieden Gründe haben: Einige Fälle, vor 









diese  an  Fallannahmen  generell  nicht  interessiert  und  verwenden  eine  Strategie  der 
Arbeitsvermeidung. 
Der counter selbst schafft eine klare Trennung zwischen den zivilen Akteuren, die  ihr 
Anliegen vortragen, und den Polizisten. Er  steht  für  eine klare Grenze  zwischen der 
Institution Polizei und  ihrer Umgebung. In der wissenschaftliche Literatur zur Polizei 
wird  diese  Grenze  unreflektiert  vorausgesetzt  und  nur  in  Nebensätzen  erwähnt,  so 
schreibt Hills: „ [T]he police sector forms a system that I define as an organization made 
















riert  unsichtbar  ihre  Beziehungen  und  gehört  bei  jeder  Interaktion  zum  Alltagsver‐
ständnis der Akteure–  solange die Grenze zwischen Polizisten und zivilen Akteuren, 







„We have something we  learn,  like police psychology,  in depot. So you have  to know  the 
kind of people who come to the police station. We have something called modus operandi: 
Somebody will come and make himself as  if he  is dying. He  is pretending! So we have  to 
know all these kind of human beings […] For instance, in the case of the assault when you 








Deshalb versuchen die  zivilen Akteure  eine  Interaktion mit den Polizisten  außerhalb 
der  klaren  Grenzlinie  und  Handlungsweisen,  die  der  counter  vorgibt,  zu  eröffnen. 
Schaffner und Lamb bezeichnen dies als alternative Kanäle für den Zugang zu Dienst‐














perverletzung,  als besonders  schwere Verletzung der öffentlichen Ordnung. Sie  setzt 
außerdem  Vermittler  ein,  indem  sie  zwei  Freunde  mitbringt,  um  ihr  zu  helfen.  Oft 








lerin gegen  eine kleine Zahlung weiterhelfen.  Im Gegensatz zu  einem  ihrer Begleiter 
bezeichnet er dies nicht als Gebühr, sondern als Hilfe, dadurch wird eine Anzeigenauf‐

























































tomatismus  bei Kriminalermittlungen, der  von der  Institution  ausgehen würde,  son‐
dern der  complainant muss permanent Zeit, Geld und  seine Verbindungen  einsetzen, 
damit weiter  ermittelt wird. Die  complainants bezeichnen die Frustrationen bei  ihrem 





gen, die  dash oder  tip genannt werden,  also Trinkgeld,  für  jede Polizeiaktion, die  sie 
unternehmen.56 Aus dem Miteinander entwickelt sich eine Beziehung, die von Lance‐
Corporal Nsiah folgendermaßen geschildert wurde: 
„We  police  are  not  enemies, we  are  friends. And  that  guy  [ein  Beschuldigter  bei  einem 


























einem  regulären Verfahren. Der Vorteil  für den Kriminalpolizisten  ist dabei, dass  er 
sich nicht um die Einhaltung der formalen Richtlinien kümmern muss, und außerdem 
die  erhaltenen Gelder nicht mit Vorgesetzten  teilen muss, wie  es  in  regulären Fällen 
üblich ist.57 Die Grenze, die bei der CID notwendigerweise unmarkiert sein muss, ver‐
wischt – in vielen Streitfällen werden die Polizisten zu bewaffneten Helfern des comp‐
lainants.  Die  veränderten  Loyalitäten  bei  den  Ermittlungen  werden  auch  sprachlich 
zum Ausdruck gebracht: Polizisten bezeichnen Bestechungsgelder bei Ermittlungsfäl‐
len als sitrep. Sitreps, ein Abkürzung für Situation Reports, sind eigentlich von Polizisten 
verfasste  schriftliche  Zusammenfassungen  eines  Falls,  die  der  Polizeiführung  zur 
Kommunikation mit  ihren Untergebenen und zur Kontrolle von deren Arbeit dienen. 
Dasselbe Wort wird  verwendet, um die Verbindung  zur Polizeiführung und  zu den 


















eröffnet,  und  beide  müssen  ein  polizeiliches Verfahren  im  ihren  Sinne  sicherstellen. 
Hornberger beschreibt dies eindrücklich im südafrikanischen Kontext: „If a person suc‐
cessfully ‚captures’ a police officer through some relationship of familiarity, friendship 


































































Polizei, wie  z. B. der Übersetzer Darko  im Regional CID,  ähnlich wie  es Blundo  für 
Zollbehörden beschreibt, der dabei aber wieder die Privatisierung und Korruption be‐
tont (Blundo 2007: 135; 138; 140). Die friends of the police haben ihre eigene Agenda und 

















weg  liefen die  zwei Verdächtigen vorne und direkt hinter  ihnen die  complainants. Arday, 
Jawula und ich liefen wie Unbeteiligte hinterher. Ein aggressives Gespräch begann zwischen 





















für  die  Polizei  eine  echte  physische  Bedrohung.  Sergeant  Tawiah  von  der  RRU  be‐
merkte dazu: „when you go alone to the lorry station to arrest somebody, they will beat 
you“. Deshalb inszenieren die Polizisten den polizeilichen Zugriff als gemeinschaftliche 






















































mich  zu dem Übersetzer  auf den Tisch.  Inhaltlich  ging  es um  einen Warendiebstahl, der 
Verhörte war ein Händler, der beschuldigt wurde, gestohlene Waren weiterverkauft zu ha‐
ben. Das Verhör wurde in Englisch und Wala geführt. Darko redete auf den Händler ein, ich 













































































für  den  rechtlich  einwandfreien  Ablauf  des  Verhörs.  Im  in  der  Einleitung  zitierten 
Interview spricht er aber von sich und den Polizisten als „we police“. Durch diese wi‐







polizisten aber auch  für den Beschuldigten  selbst.  In der wissenschaftlichen Literatur 
wird  diese  Herstellung  einer  Beziehungsebene  betont  (Hasty  2005:  290;  Niehaus 
und Schröer  2004:  6;  Reichertz  und Schröer  2003:  66–67).  Niehaus  schreibt,  dass  der 
Vernehmende nicht „nur als Repräsentant des Staates, sondern  immer zugleicht auch 
als Mensch agieren muss“ (Niehaus und Schröer 2004: 11). Das Hereinbringen des be‐


































men die Bevölkerung  in Upper West wie  beschrieben  als Unwissende war, daneben 
verwenden sie noch eine anderen Kategorie: Polizisten bezeichnen bestimmte Personen 
als „hardened criminals”, und diese Bezeichnung wird auch von zivilen Akteuren ver‐
wendet.  Die  Kategorie  Verbrecher  dient  den  Polizisten  nur  in  Ausnahmefällen  zur 







närer Raum  skizzenhaft  kartographieren:  In  informellen Gesprächen  und  Interviews 
fand  ich viele Übereinstimmungen bei beiden  Seiten darüber, wie Verbrecher  imagi‐
niert und in welchen Räumen sie verortet werden: Armed robbers kämen über die Lan‐
desgrenze und  lebten  in der Wildnis,66  in der Busstation würden  sich Drogenkonsu‐
menten und Glücksspieler aufhalten und im Migrantenviertel Zongo würden alle Diebe 
wohnen.  Verbrecher  halten  sich  also  jenseits  der  Landesgrenzen  oder  an  Orten  des 




tiert wird. Verbrecher werden  in  einer klaren Dichotomie  als Gegner dieser Gemein‐
schaft  konzeptionalisiert  (Kyed  2007:  148).  Zivile  Akteure,  die  dem  Polizeihandeln 
sonst so kritisch gegenüberstehen, begrüßen und fordern Polizeiaktionen gegen Perso‐
nengruppen, die als Verbrecher wahrgenommen werden.67 


























die Ausnahme  in der Kriminalpolizei  in Wa. Normalerweise  sind Verhörte  schon bei 
früheren Eskalationsschritten zur Aussage bereit; die Polizisten greifen auf sie zurück, 




























brecherischen  Handlung,  sondern  breitete  dessen  gesamte  Biographie  aus.  Diese  stellte  der  Lehrer  als 






















Von  den  Polizisten  werden  die  gewalttätigen  Verhörpraktiken  nicht  als  besonders 
problematisch angesehen. Auch in Gesprächen mit zivilen Akteuren erschienen gewalt‐






ten,  selbst wenn der Beschuldigte  zur Zusammenarbeit bereit war.  Ich  schildere hier 
das Ende eines Verhörs beim  selben Fall, ein anderer beschuldigter Händler war zur 
Aussage bereit und machte genaue Angaben zu Umfang der Hehlerware: 

















ist,  bevorzugt  Nsiah  den  gewaltsamen  Fingerabdruck.  Der  Verhörte  wird  mit  Tinte 




brecher  ist die Etikettierung Ergebnis  ihres  sozialen Beurteilungsprozesses,  sie haben 
die Definitionsmacht  inne  (Behr  2000:  75;  Feest und Blankenburg  1972:  19; Löschper 
2000: 2–3).  




Interpretationen  und  moralischen  Rechtfertigungen  ist.  Viele  Erzählungen  entziehen 
sich der polizeilichen Logik, z. B. wenn Personen der Hexerei beschuldigt werden. Die 




come down  to his  level,  so  that every  fool  can understand  it. Then  I will  translate  it 















































che Ordnung, wird  in die Tat umgesetzt: der Beschuldigte wird  für  alle  sichtbar  als 
„constitutive other“  inszeniert, der nicht  länger zur Gemeinschaft gehört  (Kyed 2007: 
151). Dieser Ausschließungsprozess  führt  ihm die  sozialen  Implikationen der Polizei‐






Der Abschluss  eines Kriminalfalles  endet  in der  ghanaischen  Polizei  in  den meisten 










paren. Selbst wenn ein Beschuldigter  in den Zellen  landet, steht er  im ständigen Kon‐






die Zellen  nicht  nur  die Definitionsmacht  der  Polizei  in  Bezug  auf  formelle Rechts‐
durchsetzung deutlich,  sondern  zeigen  auch die Einschränkungen und Offenheit der 
Definition Beschuldigter als „criminal“. 
Die  Freilassung  ist  gesetzlich  vorgeschrieben;  nach  Festnahme  und  Verhör  darf  ein 
Verdächtiger nur 48 Stunden in Polizeigewahrsam behalten werden, sofern ein Richter 
keine  Fluchtgefahr  oder Gefahr  im Verzug  attestiert.  Innerhalb  dieser Zeit  kann  ein 










überhaupt  vor Gericht; dies  trifft  auch  für die  afrikanische  Strafverfolgung  zu  (Bier‐
schenk  2004:  199–201).  Wegen  der  geschilderten  selektiven  Fallannahme  und  den 
schwierigen Ermittlungen  führen nur wenige Fälle zu  einer Festnahme und  Inhaftie‐
rung, die wenigsten Beschuldigten  fallen also  so  tief  in den „Trichter“.  Im Gegensatz 
zur europäischen Strafverfolgung gibt es  für die Beschuldigten aber noch viele Mög‐
lichkeiten,  bei  der  Polizei  das Verfahren  zu  stoppen,  obwohl  der  Fall  aufgeklärt  ist. 
Nachdem  ihm die Konsequenzen einer Verurteilung klar vor Augen geführt wurden, 
versucht  jeder  suspect  schon  in  der  Zelle  und  nach  der  Freilassung,  Vertraute  und 
















damit  die  Polizisten  nicht  weitere  Ermittlungen  und  Verhaftungen  vornehmen  und 
ihnen eine Schlichtung erlauben. Das Vorsprechen bei den Polizisten wird als begging 
bezeichnet. Zum anderen haben die Verdächtigen die Möglichkeit, die Bearbeitung des 
Falles  durch  die  Polizei  zu  stoppen,  ohne  vorher  zu  einem  Einvernehmen mit  dem 
complainant zu kommen. Diese Fälle tauchen in Tabelle 4 als „closed by police“ auf: Den 
juristischen Vorgaben zufolge darf die Polizei keine Fälle selber schließen – Polizisten 














































1  0  5  1  0  23  2  32 
   failure  to 
provide 
0  0  1  0  0  30  0  31 
   fraud  3  3  5  0  0  13  2  26 
   insult  0  2  4 1 0 11 1  19 
   other  4  1  5  0  0  27  2  39 
   stealing  6  9  32  1  2  80  9  139 
   threaten‐
ing 
1  0  5  1  0  24  9  40 


















Anko‐Bil:  „This  afternoon…ahh,  you  know  they  come  so much. But  let´s  say  30 minutes 
ago… you see,  I have changed.  I  realized  that  they overdo  it,  so  I changed gradually. So, 
what I do, I don´t  like to know details about  it. This guy  just came up. [..] Then he said,  ‚I 
have a little bit of a problem. You know I bought a moto, I have two motos, I registered one, 
I didn´t register the other one. So my brother  took  it without wearing helmet.’ And I said: 
‚Look,  it´s  too  common,  this  excuse, and  I don´t want  to be part of  it.’ That  is  the wrong 
thing to do. But at the same time, I will not dismiss him right out. I called one of my officers, 
to go wherever the moto is, and find out, if he was no rude and if his behavior was apolo‐















somebody  to  investigate,  and  the  evidence  is way  against  somebody,  the CID man will 













das  Register  Verbundenheit  nicht  ziehe,  verlagern  sich  in  seiner  Wahrnehmung  die 





Einflussmöglichkeiten  der  zivilen  Akteure  und  die  Kontrollmöglichkeiten  der  Füh‐






















would dismiss  them  for stealing. They  thought  it wise  to pay  for  the cost of  the phone  to 









gearbeitet hat, bleibt unklar. Die beschuldigten  Jugendlichen  setzten  ihre eigenen Be‐
ziehungen  zu  höherrangigen  Polizeioffizieren  in Accra  ein,  und Ayalingo  setzte  ihn 
unter Druck, das Verfahren einzustellen, indem er ihm formelle Fehler unterstellte. Aus 





offiziere  beschuldigten  sich  gegenseitig,  das  Register  Verbundenheit  zu  ziehen  und 

















chen  zivile Akteure, den  in der Hierarchie  am höchsten  stehenden,  ihnen bekannten 









des Verfahrens, die  in der Mehrheit der  Fälle  sowohl  von  complainants  als  auch  von 
Verdächtigen  gemeinsam  angestrebt  wird  –  dies  wird  als  settlement  bezeichnet.  Am 
Anfang eines Verfahrens werden die Abläufe des Falles von den Polizisten unter lega‐
len Begriffen  subsumiert und  in der  im vorigen Kapitel beschriebenen, hermetischen 

















Eine Bestrafung durch das  juristische System würde zu  sozialen Spannungen  führen, 
deshalb werden Gerichtsverfahren  letztendlich von allen gemieden. Das  settlement er‐
möglicht  beiden Parteien,  zu  einer  einvernehmlichen Lösung  innerhalb  ihrer morali‐
schen Vorstellungen zu kommen. Dabei werden die  juristischen Texte wieder auf das 
level der am Streit Beteiligten gebracht; sie eignen sich den Streit und seine Schlichtung 
wieder  an  –  und  die Verwischung  der Grenze  der  Polizei  ermöglicht  diese Wieder‐
aneignung. Durch die machtvollen Verhandlungspositionen der zivilen Akteure wird 





Polizei  stattfindet. Alle Polizisten betonten mir gegenüber  ausnahmslos, dass  sie das 
settlement nichts  angehe. Denn  eine wirkliche Anerkennung würde  für die Polizisten 
die Eindeutigkeit des Register öffentliche Ordnung gefährden: Die Polizisten beziehen 
sich  auf die öffentliche Ordnung  als  auf Gesetze begründeten  stabilen Text, der  ihre 
Handlungen legitimiert. Die Praxis des settlement macht jedoch deutlich, dass es unter‐
schiedliche  Vorstellungen  von  dieser  öffentlichen  Ordnung  gibt.  Buur  und  Jensen 
schreiben zu den unterschiedlichen Lesarten der „moral community“, die viele Paralle‐
len zu meinem Begriff der öffentlichen Ordnung aufweist:  
„[N]o groups  are permanently  able  to hegemonise or  stabilise  a particular  reading of  the 




Die  öffentliche Ordnung  ist,  vergleichbar mit der  „moral  community“,  nicht  einfach 
vorhanden, sondern wird im Alltag polizeilicher Handlung bestimmt. Das Aufbrechen 
der  sonst hegemonial dargestellten öffentlichen Ordnung wird  auch  sprachlich deut‐
lich, denn wenn ein  settlement akzeptiert  ist, begründen die Polizisten dies mit einem 







ter Verbundenheit markiert nur  einen Verzicht der Polizisten  auf  eine Durchsetzung 
ihrer Konzeption der öffentlichen Ordnung. Die Verhandlungen sind stattdessen eine 
Aushandlung über die Bestimmung der öffentlichen Ordnung, bei der die Akteure ihre 
Vorstellungen  davon  einbringen  und  mithilfe  von  Geld,  Status  und  Beziehungen 
durchsetzen.  
Obwohl  sie  das  settlement  ignorieren,  nehmen  die  Polizisten  an  dieser Aushandlung 










Anzahl der  settlements  in Tabelle  4  ist deshalb  vermutlich weit höher. Die Polizisten 
stellen sich bei diesen Verhandlungen als Vermittler zwischen den Wünschen der Ge‐
meinschaft und den Anforderungen der  als  autonom dargestellten  formellen Rechts‐























Das  situationsbezogene  Ziehen  der  Register  Durchsetzungsgewalt,  öffentliche  Ord‐
nung, formelle Rechtsdurchsetzung oder Verbundenheit ermöglicht den Polizisten eine 

















Anpassung  polizeilicher  Routinen  an  die  lokalen  Bedingungen  verstanden  werden. 
Durch die spezifischen Anpassungen erweitern sich aber auch die Fragestellungen für 
die Polizeiforschung  insgesamt; wegen der vermeintlich allgemeinen Akzeptanz poli‐
zeilicher  Interventionen  in  Europa  sind  die  alltäglichen  Legitimationsstrategien  der 





tionalität Verhandlungssache:  Polizeihandeln  kann  nicht  als  einseitige Durchsetzung 
eines staatlichen Gewaltmonopols verstanden werden, sondern öffnet sich dem Erwar‐
tungshorizont und den  sozialen Vorstellungen der  zivilen Akteure, die durch physi‐




len Akteuren  die Möglichkeit,  sich  Streitfälle  in  alternativen Rechtsinstanzen wieder 
anzueignen und der  juristischen Logik zu entziehen. Dabei wird die Definitionsmacht 
der Polizei entscheidend eingeschränkt, die Polizisten können nicht eigenständig Per‐
sonen  als Verbrecher  kategorisieren. Die  öffentliche Ordnung,  deren  Bewahrung  bei 
den Definitionen von policing als festgelegte Kernfunktion aller policing Organisationen 





chem Ziel  ihre Handlungen dienen. Der  Staat manifestiert  sich  bei  jeder dieser Ver‐
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